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e ä Am erſten Januar 1844. | 


Dienſtag den 2. Januar 


1) Ueberſicht. 2) Correſpondenz aus Breslau, Hirſch⸗ 


In dem Wechſel aller Dinge, 
In des Schickſals großem Ringe 
Herrſcht die weiſeſte Verkettung, 
Ordnung und Zuſammenhang. 
Unſichtbare Mächte walten 
Im Zerſtören und Erhalten, 2 
Was da kommen fol, geſchiehet! 
Laß dem Schickſal ſeinen Gang. 


KLioechelnd grüßt des Jahres Morgen, 
Deſſen Schickſal noch verborgen 
5 In dem Schooß der Zukunft ſchlummert, 

Sanft vom Morgenroth erhell't, 

Mit der Freude heiterm Gruſſe, 

Mit des Friedens Segens⸗Kuſſe 5 
Und der Hoffnung goldnen Strahlen, — 
Heut die Menſchen und die Welt. 


Pilger! ſieh' mit frommer Rührung 
Auf des Himmels weiſe Führung 
Dieines Schickſals, Deines Lebens 
3 Dankbar noch einmal zurück. 5 
Was auch wechſelnd Dich umfangen, 
Sieh', vorüber iſt's gegangen! 
Denke nicht der trüben Stunden, 
Denk' an Deiner Tage Glück. 


Nütze weiſe Zeit und Leben, 

Um Dich geiſtig zu erheben 

Zu der Weisheit höh'rer Freiheit, 
Die Geſetz und Ordnung ehrt, 
Die das Rechte, Edle übet, 

Tugend, Licht und Wahrheit liebet, 
Durch Geſinnung, Wort und Thaten 
Nur der Menſchheit Wohl vermehrt. 


Was die Zeit auch offenbare, 
In der Seele, da bewahre 
Dir den ſchönen Gottesfrieden, 
Um der Erde Dich zu freu'n. 
Zitt're nicht vor bangen Tagen, 
Lerne dulden und entſagen, 
Haſt Du feſt an Gott gehalten, 
Kannſt im Sturm Du ruhig ſein. 


Gehe muthig Deine Wege, 
N f Blicke himmelwärts, und lege 
— j Deine Hoffnungen und Wünſche 
8 An das ew'ge Vaterherz. 
Ehre, was Dir Gott gegeben, 
Unvollkommen bleibt das Leben, — 
Jedes Herz hat ſeine Sorgen, 
Seine Freuden, ſeinen Schmerz. 5 
Von der Hoffnung goldnem Schilde, 
So bedeckt, ſei freundlich, milde 
Allen Euch, ihr Millionen, 
Neu der Zukunft Pfad erhellt. 5 Ad 7 
Heil dem Thron und Vaterlande! a N f . 
Reich' und Armen, jedem Stande 
Sei dieß Jahr ein Jahr des Segens, 
Heil und Frieden aller Welt! 


ER 8 ; RER Kudraf.. N a 
Breslau, den 31. Dezember. Jahr im Spiegel vorhalten, geſchieht es auch nur auf mächtige Fortſchritt in dieſer Oeffentlichkeit läſſtg, zau⸗ 
Nur noch einige Stunden, und der Abſchiedsgruß die Dauer eines Moments — denn ‚| bernd und unſchlüſſig getroffen habe. Wir markiren 

an das ſcheidende Jahr wird in der Bewillkommnung . Heißt 5 Seda A unur dieſThatſachen, indem wir die Gegenſtände in eis 
des neuen verklingen. Der Geſchäftsmann bereitet feine |- F nem Reſumé zuſammenfaſſen, denen wir während des 


ß 1 Vorwärts zu Schauen : 7 4 5 3 
Bücher zum Abſchluß vor, die frommen Gemüther zäh⸗ N ee . Jahres eine Erörterung in größeren Artikeln ge⸗ 


len ihre Sünden, die Spekulanten ihre Prozente, wer 
auch ſonſt nicht im Jahre gewohnt iſt, mit ſich zu Ge⸗ 
richt zu ſitzen und feinen geiſtigen und materiellen Haus: 
halt zu inſpiziren, ob Ausgabe und Einnahme im rich⸗ 
tigen Verhältniß ſtehen, beginnt, mit und ohne Feder 
in der Hand, ſeine Abrechnung mit der Vergangenheit. 
Was hat er erſtrebt, was erreicht? Wie viele Saat⸗ 
körner ſind aufgegangen, wie viele haben geblüht, wie 
viele Früchte ſind ihm geblieben? Kann doch ſelbſt der 
leichtſinnigſte Wirth heut den rückwärtsblickenden Ge⸗ 


danken nicht ganz entgehen, welche ihm das verfloſſne 


Auch wir wollen nicht verabſäumen, die Bilance 
unſrer einjährigen Thätigkeit zu ziehen, nicht um uns 
in die Bruſt zu werfen, weil wir unſern Leſern, ſelbſt 
im flüchtigſten und bündigſten Rechnungs⸗Extract, eine 
anſehnliche Maſſe von Leiſtungen vorführen können, 
ſondern um ſie und uns zugleich in dieſer Maſſe zu 
orientiren und zu vergewiſſern, wo unſer redlicher iz 
fer mit unſrer Kraft gleichen Schritt gehalten hat, und 


widmet haben. In 305 Nummern zerſtreut haben ſie 
einzeln die Aufmerkſamkeit des Leſers in Anſpruch ge⸗ 
nommen; was ihn heut feſſelte, wurde vielleicht ſchon 
am nächſten Tage verdrängt, verwiſcht und überflügelt; 
es verlor ſich aus ſeiner Erinnerung, unbeſchadet des 
Niederſchlages, den es in ſeinem Geiſte oder ſeinem 
Gefühle zurückließ. Wenn wir dieſe Erinnerung auf⸗ 
friſchen und von unſern Leiſtungen öffentlich Rechnung 


wo er hinter derſelben zurückgeblieben iſt, wo wir die ablegen, fo wollen wir nur das Material zu der Prü⸗ 
rechtmäßigen Anforderungen an ein Organ der Oeffent⸗ fung liefern, ob wir es an den ernſthafteſten Bemühun⸗ f 
lichkeit erfüllt haben oder bekennen miſſen, daß uns der! gen Hab fehlen laſſen, um das große Grundgeſetz der 


I 


gen Beſorgniſſe zerftreute und die Preſſe auf einen fe⸗ 


- and Erörterungen. 


ren Erörterungen über die neuefte preußiſche Preßgeſetz⸗ 


beſtrebungen in der Preſſe, in Erwidrung eines An⸗ 


Beamten, der Entwurf zum neuen Strafgeſetzbuch, wo⸗ 


beit, die Duellgeſetzgebung), das Geſetz vom 6. Januar 


form der preußiſchen Rechtsverfaſſung, das Schieds⸗ 


Polizeibehörden, Gehülfen im Amt und der Penſions⸗ 


ſen Reform, Iſt die Frage über Oeffentlichkeit und 


Sympathien, ſpeziell in Beziehung auf den deutſchen 


die Landräthe, 


. ches, die deutſche Schifffahrts⸗Akte und die öffentliche 


4 


gungsberechtigten Militär⸗Perſonen; Frauenklöſter, der 


don und die Janſeniſten im Haag; die mi initrd 1 
x u 5 und Ba en BR Lich. 


i Würdigung der Staatsverwaltung im Ganzen oder in 
einzelnen Zweigen, die Prüfung der erlaffenen oder noch 
zu erlaſſenden Geſetze nach ihrem innern Werthe, die 


deutung von Verbeſſerungen als das Recht und die 


ben nach derjenigen Mündigkeit und Reife zu ſtreben 


genſätze von Preßfreiheits und Preßzwang, den Litera⸗ 


Zeitſchrift für Recht und Beſiß, die preußiſchen Preß⸗ 


des Schleſiſchen Kirchenblattes, die franzöſiſche Preſſe 


peel Nee in der K. PR vom 10, Dezember 
1841, welche die anſtändige, freimüthige und wohlmei⸗ 
nende Beſprechung der inländiſchen Angelegenheiten, die 


Aufdeckung von Fehlern und Mißgriffen und die An⸗ 


Verpflichtung der Preſſe proklamirte, zu erfüllen, ob 
uns irgendwelche Fragen der Zeit und des Fortſchrit⸗ 
tes gleichgültig getroffen haben. 


Wir mußten die erſte Nummer des Jahres 1843 
mit dem Debitverbote der Leipziger Allgemeinen Zei⸗ 
tung in den preußiſchen Staaten, eröffnen. Eine dum⸗ 
pfe und ſchwere Gewitterluft lag drückend auf der 
Preſſe — wer möchte es leugnen? Welches Organ 
der Oeffentlichkeit hat ſeine Beſtürzung ganz verheim⸗ 
lichen können, welches ſchwankte und ſtrauchelte nicht, 
bis die Kabinetsordre vom 4. Februar 1843 die ban⸗ 


ſten, rechtlich firieten und geſicherten Boden des Anz 
baues ſtellte. Wenn ſie ſich erklärlicher Weiſe zuerſt 
in dieſe ihre eignen Intereſſen zu vertiefen, die Gren⸗ 
zen ihrer Wirkſamkeit abzuſtecken und innerhalb derſel⸗ 


hatte, welche das Königliche Wort ihrer Wirkſamkeit 
zur Bedingung ſtellte, fo. widmeten wir den Zuſtän⸗ 
den der Preſſe die ausgedehnteſten Betrachtungen 
Eine Reihe von Artikeln behandelte 
— mit Rückſicht auf die beſtehende Geſetzgebung und 
mit Wünſchen für die künftig —: die prinzipiellen Ge⸗ 


tenverein in Leipzig und ſeine Petitionen, Cenſurlücken, 
Anonymität, die neue Cenſurgeſetzgebung, die periodiſche 
Preſſe als Mittel zur Volksbildung, die Times und de⸗ 


gebung, das Projekt einer Regierungspreſſe, die Partei⸗ 


griffes die Tendenzen der Sächſiſchen Vaterlandsblät⸗ 
ter, die Beſtrebungen der neu gegründeten ſchleſiſchen 


zuſtände und die Staatszeitung, Zeitanſichten über die 
journaliſtiſche Publiziſtik, Beantwortung der Angriffe 


und die Regierung. Das Ober⸗Cenſurgericht, deſſen 
Organiſation und Wirkſamkeit verſuchten wir auf das 
Umſtändlichſte, oft in polemiſcher Art gegen die Darſtel⸗ 
lungen anderer Zeitungen, zu charakteriſiren. Wir 
theilten ſämmtliche Erkenntniſſe, welche einen neuen 
Grundſatz enthielten, zum Theil mit Räſonnements mit, 
und hatten ſelbſt mehrere, zu unſern Gunſten erſtrit⸗ 
tene, von erheblicher Bedeutung zu publiziren. 


Die Geſetzgebung lieferte uns Stoff zu den Ars 
tikeln: das Geſetz über die Benutzung der Privatflüſſe, 
die neuen Beſtimmungen über das Schuldenweſen der 


bei (größtentheils mit Berückſichtigung der Vota der ein⸗ 
zelnen Provinzialſtände-Verſammlungen) beſondere Erör⸗ 
terungen niedergelegt wurden in den Artikeln: Straf⸗ 
tabellen, die periodiſchen Schwankungen der Moralität, 
Adelig und Bürgerlich, Körperliche Züchtigung, Gleich⸗ 
heit des Geſetzes, Gleichheit vor dem Geſetze, Oeffent⸗ 
liche Hinrichtungen, Unerlaubte Selbſthilfe, Strafar⸗ 


1843, das geheime ſchriftliche Verfahren in Beziehung 
auf den nicht intelligenten Theil des Volkes, die Re⸗ 


mann⸗Inſtitut, die Geſetzgebung über Mühlenanlagen, 
die preußiſche Geſetzgebung, Ueber die Formen der poli⸗ 
zeilichen Verhaftnahme, die Aufſicht über die unteren 


Fonds, über die Berechnung der Grundentſchädigung bei 
Eiſenbahnanlagen, das Unterſuchungsgefängniß und deſ⸗ 


Mündlichkeit des ſtrafgerichtlichen Verfahrens abgeſchloſ⸗ 
ſen? Vorfluthsrecht in Schleſien, die Handelsgeſetzge⸗ 
bung, Handelsgerichte, Handelskammern. Wir haben 
demnächſt mit beſonderer Rückſicht auf unſre Provinz 
die Urbarien⸗ und die Schutzzollfrage aufgeworfen, letztere, 
und zwar mit der offenſten Darlegung unſrer innigſten 


und ſchleſiſchen Induſtrieverein und auf die Eiſen⸗J Ius 
dustrie Oberſchleſiens. 


Wir dürfen ferner, ohne ſtrenge Categorien auf 
zuſtellen, an die Aufſätze erinnern, in welchen erörtert 
wurde: die Provinzialſtände⸗Verfaſſung, Gang der na⸗ 
tionalen Entwicklung, die hohle Theorie, Hiſtoriſche Ein⸗ 
heit, die hiſtoriſche Entwicklung, Gemeinde⸗Verfaſſung, 
mancipation der Rittergüter, Reorga⸗ 
niſation des Adels, Grundeigenthum, das Verbot von 
Lehrerfeſten, die tauſendjährige Feier des deutſchen Rei⸗ 


Meinung, die neuen Maßregeln Rußlands gegen Preu⸗ 
ßen, Spaniſche Zuſtände, der Pan⸗Romanismus; Geiſt 
in den Offizier⸗Corps, Ueber Anſtellung der verſor⸗ 
Hirtenbrief des Fürſtbiſchofs Knauer, Sipthorp in Lon; 
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Tigione- Unterer von unmündigen Kindern aus ge) 
miſchten Ehen; das deutſche Univerſitätsleben, die Gym⸗ 


naſien Betreffendes, die Duellgeſetzgebung, die Ehren⸗ v 
gerichte und die Univerſitäten; Amortiſation der Pfand⸗ 
briefe, Grundſteuer in der Provinz Schleſien. Eine be⸗ 


deutende Anzahl von Artikeln beſchäftigte ſich mit den. 


jüdiſchen Zuſtänden; wir heben nur zwei hervor: 
„Die Breslauer Judengemeinde und das Geſetz“ und 


„der engliſche Torysmus und die Juden;“ endlich wur⸗ 


den die Fragen über: Gewerbefreiheit und Zünfte, über 
Arbeit, Handel und Concurrenz des Ausführlichen bes 
ſprochen und die preußiſche Renten⸗ e Anſtalt 
einer genauen Kritik unterworfen. 


Nicht ohne einige. Selbſtgenugthuung dürfen wir 


auf die Regſamkeit zurückweiſen, mit welcher wir die 
Eiſenbahn⸗ Buftä nde in ihrer ganzen Ausdehnung 
verfolgten und wie geziemend vorzugsweiſe der Eiſen⸗ 
bahnen unſerer Monarchie und Provinz gedachten. Die 
ſtaatliche Mitwirkung und die Bedingungen derſelben, 
die verſchiedenen Projekte und Entwürfe fanden ihre 
Darlegung und Kritik, und zwar, inſoweit Schleſien 
davon berührt wurde, bis in das kleinſte Detail, — 
Unſere Nachrichten über die Schleſiſchen Eiſenbah⸗ 


nen, neben welchen wir namentlich genaue Berichte 


über die abgehaltenen Generals ⸗Verſammlungen liefer⸗ 
ten, waren mit wenigen Ausnahmen die einzige, außer⸗ 
halb der Provinz überall benutzte Quelle zur Beurthei⸗ 


lung unſers ſchleſiſchen Eiſenbahnweſens. 


Den ftadtif chen Verhältniſſen widmeten wir die 
gebührende Aufmerkſamkeit. Eine ſehr anſehnliche Zahl 
von Artikeln, in denen die einzelnen Schritte unſerer 
Behörden und die ſtädtiſchen Inſtitute beurtheilt und 
geſchildert wurden, giebt davon Zeugniß. Die Ent⸗ 
wickelung und Erhebung des preußiſchen Städteweſens 
und die beſtehenden Geſetze unausgeſetzt im Auge, knüpf⸗ 
ten wir unſere Betrachtungen gewöhnlich an die uns 
zunächſt liegenden Zuſtände der Stadt Breslau, und 
wenn wir ſelbſt die härteſten Klagen und den bitterſten 
Tadel ſprechen ließen, fo meinten wir, daß es von beſ⸗ 


ſerer Geſinnung zeuge, eine feſte Ueberzeugung, ſtatt 


fie gefliffentlich und diplomatiſch zu maskiren, frei und 
offen zum Ohre derjenigen zu bringen, welche mit der 
ſtädtiſchen Verwaltung von ihren Mitbürgern betraut 
ſind. Hier ergriffen wir vielfach das Wort über die 
Oeffentlichkeit der Stadtverordneten = Verſammlungen, 
wir publizirten die Artikel: die Stadtverordneten bei of⸗ 
fener Thür, Armenweſen, die öffentliche Sicherheit in 
Breslau, die Armen⸗- und Freiſchule, die Reorganiſation 
der Bürgergarde, der ſtädtiſche Haushalt, die Schweid⸗ 


nitzer Vorſtadt und viele andere, mit den ſpeziellen In⸗ 


teveffen” Breslau's beſchäftigte Aufſätze und Notizen, 
Unſerer Schilderung der Kaſematte iſt ſchnell die Bil⸗ 
dung des Vereines zur Erziehung von verwahrloſten 
Kindern gefolgt; vielleicht hat ſie mindeſtens einen Im⸗ 
puls zu der beſchloſſenen Reviſion der geſammten hie⸗ 
ſigen Armenpflege gegeben. An dieſe Schilderung reih⸗ 
ten ſich — zum Theil polemiſche — Betrachtungen 
über das Proletariat, während wir ſchon im Laufe des 
Jahres mehrere Artikel über daſſelbe Thema bei Gele⸗ 
genheit der Branntwein-Frage geliefert hatten. Endlich 
begannen wir, von dem Gange des ſtädtiſchen und pro⸗ 
vinziellen Handels fortlaufend öffentlich Bericht zu 
erſtatten, ohne uns durch die kleinen Feindſeligkeiten 
mit welchen die Neuerung zu kämpfen hatte, irre ma⸗ 
chen oder zurückhalten zu laſſen. In allen dieſen Be⸗ 
ziehungen gingen wir mit der Schleſiſchen Chronik 
Hand in Hand, dem für die Intereſſen der Stadt und 
Provinz beſonders gegründeten Beiblatte der Zeitung, 


In der vorſtehenden Ueberſicht haben wir, wie ſchon 
im Eingange bemerkt wurde, nur die größeren, will 
man ſie alſo nennen, leitenden Artikel, nicht das reich⸗ 
haltige, in unſern Berliner Correſpondenzen, 
für deren Erweiterung wir fortwährend, Sorge trugen, 
niedergelegte Material aufgenommen. In ihnen fanden 
die Tagesgeſchichte, die wichtigſten, Maßregeln der Ad⸗ 


miniſtration, die Geſetzgebung, alle die Stoffe, welche‘ 


die Aufmerkſamkeit der Publiziſtik in Anſpruch nehmen, 
ihre Darſtellung, Mittheilung und Beurtheilung neben 
jenen Artikeln. — Möge dieſe Ueberſicht die Stelle von 
Verſicherungen und Gelöbniſſen für das neue Jahr ein⸗ 
nehmen! 


Ju land. 


Berlin, 28. Dez. Se. Majeſtät der König ha⸗ 
ben Allergnädigſt geruht, dem Obriſten a. D. v. Paſch⸗ 
witz, vormals im 14. Infanterie⸗Regiment, den Ro⸗ 


then Adlerorden vierter Klaſſe; dem Schullehrer Henff 


in Spanden, Kreis Preuß. Holland, und dem Unter: 
offtzier Groß vom Zten Infanterie⸗Regiment das All⸗ 
gemeine Ehrenzeichen; ſo wie den Musketieren Rit⸗ 
ter vom Iften und Meſſerſchmidt vom ten kom⸗ 
binirten Reſervebataillon, und dem Brauer Jo ſe ph 
Pfeiffer aus Bockau die ee ee mit dem 
Bande zu verleihen. 


f e Se. Durchlaucht 17 Fürſt le 
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verſtehen; 2) die Vorſchrift diefes § 731 a. a. 
noch jetzt Anwendung. 


Gemahlin, 


Berlin, 29. Ble Se. Maj. der König haben 
a geruht:: dem Ober⸗ Hofmeiſter Freiherrn 


Schilden den Schwarzen Adler⸗Orden in Brillan⸗ 
de zu verleihen. 2 ä 


Das heute ausgegebene Justiz Ministerialblatt ent⸗ 
hält folgende Allerhöchſte Kabinets⸗ Ordre d. d. Charlot⸗ 
‚tenburg den 16. Dezember d. J. an den Staats⸗ und 
Juſtiz⸗Miniſter Mühler: „Einverſtanden mit Ihrer in 
dem Berichte vom 18ten v. M. entwickelten Anſicht, 
beſtimme Ich hierdurch zur Beſeitigung der über die 
Auslegung des § 100 des Anhanges zum $ 667, Tit. 2, 
Th. II. des Allgemeinen Landrechts von dem Oberlan⸗ 
desgerichte zu Marienwerder angeregten Bedenken, daß 
in allen Fällen, in denen ein Adelicher einen Bürger⸗ 
lichen ohne Mittheilung des Adels und Wappens adop⸗ 
tiren will, die Beſtätigung des Adoptions⸗Vertrages von 


Seiten des Landes-Juſtizʒ⸗Kollegiums für genügend zu 


achten iſt. — Friedrich Wilhelm.“ 


Eine Bekanntmachung des geheimen Ober⸗Tribu⸗ 
nals d. d. 15. November weiſt die richterlichen Beam⸗ 
ten an, unter den von ihnen einzuſendenden Berichten 
ihre Namen leſerlich zu ſchreiben und Amtsbezeichnung, 
ſo wie Wohnort, hinzuzufügen. — Das königliche ge⸗ 
heime Ober-Tribunal hat am 4. September d. IJ. in 
pleno die Frage erörtert: Was unter der im § 731, 
Tit. 18, Th. J. des Allgemeinen Landrechts gedachten 
„gerichtlichen Zuſchreibung“ zu verſtehen, und ob dieſe 
Vorſchrift jetzt überhaupt noch ihre- Anwendung finden 
könne? Die Entſcheidung iſt dahin ausgefallen: 1) un⸗ 
ter der gerichtlichen Zuſchreibung ($ 731, Tit. 18, Th. I. 
Allgem. Landr.) iſt die Berichtigung des Beſitztitels zu 
O. findet 


Berlin, 30. Dezember. Wir Friedrich Wil⸗ 
helm, von Gottes Gnaden, König von Preußen ꝛc. — 
Allen, die Gegenwärtiges leſen, Unſeren Gruß zuvor. 
Von dem vielfach Erfreulichen, welches unſere Zeit, 


unter den Segnungen eines langen Friedens — den 


Gott uns erhalten wolle — hervorbringt, verdient kaum 
etwas größere Anerkennung und Beachtung, als die 
weitverbreiteten Beſtrebungen, „auf dem Wege der Bil⸗ 
dung von Vereinen phyſiſche und moraliſche Leiden zu 
lindern.“ Dies Streben iſt weſentlich eins mit dem, 
das Chriſtenthum zu beweiſen, — nicht durch Bekennt⸗ 
nißſtreit oder nur in äußerlichen Gebährden — wohl 
aber in ſeinem Geiſt und ſeiner Wahrheit, nämlich 
durch Leben und That. — Durchdrungen von der 
Ueberzeugung, daß viele jener achtungswürdigen Ver⸗ 
eine zu der vollen Wirkſamkeit, deren“ ſie fähig find, 
nur dann gelangen können, wenn fie ein gemein- 
fames Band um einen leitenden und anregenden Mit⸗ 
telpunkt vereinigt haben Wir beſchloſſen, den älteſten 
Orden Unſeres Hauſes, die Geſellſchaft des Schwanen⸗ 
Ordens, welche gerade jetzt vor 400 Jahren von Un⸗ 
ſerem in Gott ruhenden Ahnherrn, dem Erz⸗Kämme⸗ 
rer und Kurfürſten Friedrich II., geſtiftet und nie förm⸗ 
lich aufgehoben worden, wieder zu beleben und, dem 
erwähnten Bedürfniß entſprechend, neu einzurichten. — 

Schon der Sinn der im Jahre 1443 verfaßten Sta⸗ 
tuten dieſes Ordens iſt kein anderer, als „Bekenntniß 
der chriſtlichen Wahrheit durch die That.“ — Wir ha⸗ 
ben die Anfertigung neuer Statuten und die Bildung 
eines leitenden Ordens⸗Rathes befohlen, deſſen Gliede⸗ 
rung in Abtheilungen zur Leitung der verſchiedenen 
Thätigkeiten der Geſellſchaft demnächſt erfolgen ſoll, 
Unſere nächſte Sorge für die praktiſche Wirkſamkeit 
der Geſellſchaft des Schwanen⸗Ordens ſoll die Stif⸗ 
tung eines evangeliſchen Mutterhauſes- in Berlin für 


die Krankenpflege in großen Spitälern ſein. — Den 


Ordenszeichen haben Wir diejenigen Veränderungen ge⸗ 
geben, welche Uns den gegenwärtigen Verhältniſſen ent⸗ 
ſprechend erſcheinen. Die für die Zwecke des Ordens 
unmittelbar arbeitenden Mitglieder, nämlich die Pfle⸗ 
ger und Pflegerinnen der Leitenden, der reuigen Ge⸗ 
fallenen, der Beſtraften u. ſ. f., fo wie die Geiſtlichen, 
welchen etwa die unmitelbare Leitung von Stiftungen 
der Geſellſchaft und die Seelſorge in denſelben anver⸗ 
traut wird, tragen kein Ordenszeichen. Die Inſignien 
des Schwanen⸗Ordens ſind nicht, gleich denen anderer 
Orden, beſtimmt, als ein Schmuck des Verdienſtes, als 
eine Auszeichnung, verliehen zu werden; nur die gol⸗ 
dene Kette deſſelben wollen Wir in ſeltenen Fällen als 
Königliches Ehrengeſchenk an gekrönte Häupter und 
erlauchte Perfonen verleihen. Der Schwanen⸗ Orden 
folt vielmehr „eine Geſellſchaft“ fein, in die man 5 
freiwillig eintritt um ſich thätig einem der Zwecke der⸗ 
ſelben zu weihen, aus welcher man aber auch ohne 
Unehre austreten kann, wenn man jener Thätigkeit ſich 
zu widmen nicht ferner den Beruf fühlt oder im Stande 
findet. Die Aemter und Würden des Ordens bezeich⸗ 
nen nur die Sphäre der, Thätigkeit der damit Beliehe⸗ 
nen und die Nähe oder Ferne, in der fie von feineng 
Mittelpunkte ſtehen. 
ſehen des Standes und Bekenntniſſes können, wenn 
ſie den Pflichten der Geſellſchaft ſich zu unterziehen be⸗ 
reit ſind, in dieſelben aufgenommen werden. Wir ſelbſt 
haben, wie ſolches allen Unſeren Vorfahren an der Kur 
und Krone 1 hat, mit Unſerer vielgeliebten 
der Königin Mies, das Groß: Meifters 


Männer und Frauen ohne Anz 


thum des Ordens und damit die obetſte Leitung feiner 


Thätigkeiten übernommen. — Nur ſolche Stiftungen 


und Vereine, die von dem Orden ausgehen, ſtehen von 


ſelbſt unter Unſerer und der Ordens⸗Behörden Leitung. 


Alle anderen aber nur dann, wenn ſie ſelbſt die Auf⸗ 


nahme aus freiem Willen begehren und der Orden die⸗ 


tigkeit lohnend und fördernd zu drängen. 
ſicht iſt allein die: 


ſelbe ſeinem Zwecke entſprechend befindet. Wir würden 


die Tugend, welche neben der Tapferkeit und Treue 
Unſer geliebtes Volk am ſchönſten ziert, tief verkennen, 


vermeinten Wir, mit dem Glanze und den Mühen 
eines Ordens Uns in das Heiligthum ſtiller Wohlthä⸗ 
Unſere Ab⸗ 
durch vereinte Kräfte auf dem 
bezeichneten fruchtbaren Felde Großes zu wirken. An 
Gottes Segen ift Alles gelegen. Ihn flehen Wir auf 
dieſes Werk herab, damit die erneute Ordens⸗Geſell⸗ 
ſchaft zur Linderung und Heilung vielfacher Leiden er⸗ 
wachſe und emporblühe, und damit Männer und Frauen 
aus allen Bekenntniſſen, Ständen und Stämmen Un⸗ 


ſeres Volkes in zahlreichem Verein und im edelſten 


Wetteifer beweiſen mögen, daß ſie das Wort des Herrn 


| beherzigen: „An ihren Früchten ſollt Ihr ſie erkennen.“ 


daß die Abſicht dabei lediglich gerichtet iſt auf Abhülfe“ 
fühlbarer Mängel, auf Förderung heilſamer Anſtalten, 
befehlen Wir Unfere Stiftung getroſt und freudig dem 
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— In dem Bewußtſein, daß der Zweck, für welchen 
Wir den Schwanen⸗Orden wieder herſtellen, ein guter, 


König der Könige. Unter Seinem Segen wird ſich 
eine wahrhaft edle Schaar ſammeln, welche das Große, 


Heilſame, Thatkräftige in den Richtungen dieſer Zeit 
mächtig erfaſſen und fördern, allem Verderblichen darin 


aber ritterlich widerſtehen wird, nicht durch Kampf und 


verſchr. Abz. f. V 


zeitigen Beſorgung des Abonnements für das folgende zei 


Streit, nicht durch heimliches Treiben, wohl aber durch 
das, worin allein alle chriſtlichen Bekenntniſſe ſich 
vereinen können und ſollen, durch thätiges Ueben des 
göttlichen Willens, in Siegesgewißheit der göttlichen 
Liebe. Der Ordens⸗Wahlſpruch iſt: „Gott mit uns!“ 
— Gegeben zu Berlin am Vorabend vor dem Chriſt⸗ 


feſt 1843. Friedrich Wilhelm.“ 
Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht, 


dem Königl. ſchwediſchen Capitain⸗Lieutenant in der 
Marine und Kammerherrn Tous den Rothen Adler⸗ 
Orden dritter Klaſſe; desgleichen dem Küſter und Schul⸗ 
lehrer Schaede zu Zehlendorf, Regierungs- Bezirk 
Potsdam, das Allgemeine Ehrenzeichen zu verleihen. 


Das diesjährige 16te Stück des Geſetz⸗ und 
Verordnungsblattes für das Königreich Sach⸗ 
fen enthält eine Verordnung vom ten v. M., wonach 
die etwa noch im Umlaufe befindlichen ſächſiſchen Kaſ⸗ 
ſen⸗Billets über. 1 Nele. und 2 Rtir vom Jahre 1818 
nur noch bis mit dem 1. März 1844, Nachmittags 


5 Uhr, bei den Auswechslungs-Kaſſen zu Dresden und 


Leipzig gegen neue Kaſſen⸗Billets umgetauſcht, ſämmt⸗ 
liche bis zum bemerkten Zeitpunkte nicht zum Umtauſch 
gelangten derartigen Papiere aber als völlig e 


betrachtet werden ſollen. 


Angekommen: Se. Obige der Prinz 
Friedrich zu Heſſen (Sohn Sr. Durchlaucht des 
Landgrafen Wilhelm) von Hamburg. 


(Militärwochenblatt.) v. Bardeleben, Gen. 


Lieut. und Inſp. der 4. Art. Inſp., zum Gouverneur 
Oberſt und⸗ 


von Koblenz ernannt. A Heſſenthal, 
Inſpekt. der 2. Pion. Inſp., und Reichel, Hauptm. 
und Feſtungsbaudirektor in Poſen, geſtattet, das ihnen 


verliehene Ritterkreuz des Königl. Sächſiſchen Civilver⸗ 


dienſtordens zu tragen. Roth, Oberſt von der Gten 
Art. Brig., als Gen. Maj. mit Penſion der Abſchied 
bewilligt. v. Paſchwitz, Oberſtlieuten, vom 14. Inf. 
Reg., als Een mit der Regts. Uniform mit den 
‚und Penſ., der Abſchied bewilligt. 


& Berlin, 28. Dezbr. Die Allgemeine Preuß. 
Zeitung fordert in ihrer neueſten Nummer zur recht⸗ 


Quartal auf, und beſeitigt damit, wenigſtens in der 
nächſten Zukunft, alle Zweifel über ihr ungetrübtes Fort⸗ 
beſtehen. Dennoch fehlt es nicht an Stimmen, die 


ſich der Vermuthung hingeben, daß eine abermalige Re⸗ 


form, wo nicht gar ein Aufhören jenes Blattes, noch 


keinesweges zu den ganz unmöglichen Dingen zu rech⸗ 


nen ſei. Man bezieht ſich dabei namentlich auf eine 
Erklärung hinſichtlich⸗des „Magazins des Auslandes.“ 
Das „Magazin“ galt früher allgemein und unbeſtritten 
als Beiblatt der Staatszeitung und ſchien auch daſſelbe 
Verhältniß zur Allgemeinen Preuß. Zeitung beizubehal⸗ 
ten; dagegen in der neueſten Ankündigung lautet es: 
„Dieſe Zeitſchrift wird vom neuen Jahre ab mit ver⸗ 
mehrten Kräften redigirt werden und in völlig f elbſt⸗ 
ffändiger Form (nicht wie irthümlich geglaubt wird, 
als Beiblatt einer politiſchen Zeitung) erſcheinen.“ Es 
wäre allerdings möglich, daß die Bemerkung gemacht 
ward, um für den Fall des Eingehens der Allgemeinen 
1 Zeitung das „Might ohne weitern m 
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fortſetzen zu können. 
der Dr. Lehmann, der bekanntlich lange an der Staats⸗ 
zeitung mitarbeitete, dann aber bei ihrer Umformung 
ausſchließlich das „Magazin“ übernahm. Es mag da⸗ 
hin geſtellt bleiben, was ſich an den zahlreich aufge⸗ 
ſtellten Vermuthungen und Meinungen beſtätigen wird, 
was nicht; wünſchenswerkh kann das gänzliche Fehlen 
eines auch nur halb offiziellen Organes niemals fein. 
Ließe man alſo auch die A. Pr. Z. wirklich fallen, fo 
würde es jedenfalls im Intereſſe der Regierung wie 


des Volkes liegen, die unerfüllte Miſſion jenes Blattes 


auf ein neues Organ zu übertragen. — Der alte Kri⸗ 
minaldirektor Hitzig tritt mit unermüdlichem Eifer (Nr. 
293) für Herrn von Schelling in die Schranken. Die 
neueſte hier angekommene Nummer der Augsburger 
Zeitung enthält einen abermaligen Artikel ſeiner Feder 
(er giebt ſich diesmal durch Hinweis auf ein von ihm 
verfaßtes Werk ſelbſt zu erkennen), in welchem er ſcharf 
gegen einen betreffenden Aufſatz der hieſigen Voſſiſchen 
Zeitung polemiſirt. Ueberhaupt bekommt die ganze 
Streitfrage ein immer wunderbarers Anſehen. Zu Darm: 
ſtadt weiſt man Herrn von Schelling ab, 
thut man desgleichen, dagegen in Leipzig willfahrt man 
feinem. Begehr und verfügt Beſchlagnahme gegen Pau⸗ 
lus. 
müthig gegen Schelling; plötzlich erhebt ſich ein grauer 
Kämpe, ein in literariſchen Dingen als Autorität ge⸗ 


ehrter Mann und nimmt ſich des Verletzten mit uner⸗ 


müdlicher Beharrlichkeit an. Wie ſollen wir uns dies 
ſen Widerſpruch im Rechtsverfahren, dieſe Zerriſſenheit 
der Meinungen deuten? Sind denn die gründlichen 
Deutſchen mit einmal ſo von allem Rechtsbewußtſein 
verlaſſen, das ſie das heilloſeſte Unrecht, welches der 
alte Hitzig in der Streitfrage herrſchend ſieht, in Ue⸗ 
bereinſtimmung zu bringen vermögen mit ihrer Ueber⸗ 
zeugung? Hätten wir denn Alles gelernt, um Nichts 
zu können? Ich denke nein! Es liegt der ganzen Sache 
offenbar ein tieferer Sinn zum Grunde. Herr von 
Schelling hatte der Melt fere tungen Jahren vorgere⸗ 
det, daß er im Beſitze allein ſeeligmachender Wahrhei⸗ 
ten ſei, daß er die ganze heutige Philoſophie überbieten 
könne, ſofern er ſeine Reſultate veröffentlichen wolle. 
Mit dieſem Veröffentlichen aber kam es nie zur That, 
vielmehr ward eine Ausflucht nach der andern erſon⸗ 
nen, ſogar der einmal begonnene Druck wieder einge⸗ 
ſtellt und dadurch am Ende die öffentliche Erwartung 
zu einer faſt fieberhaften Ungeduld angeregt. Dieſe 


Ungeduld ſteigerte ſich, als Herr von Schelling eine 


Richtung zu zeigen begann, die ſich zwar mancher 
Protektionen zu erfreuen hatte, um ſo mehr aber auch 
gegen eine andere Richtung anſtrömte, die in jenen 
Protektionen Gefahr für ſich ſelbſt beſorgte. Zu dieſem 
exaltirten Zuſtande, wiederum gefteigert durch den Eclat, 
der dem Beginn der Berliner Vorleſungen Schellings 
wohl nicht ohne alles Zuthun zu Theil wurde, erſchien 
endlich das Buch von Paulus. Man ergriff es mit 
der Begierde eines Verdurſtenden, man las es, erwar⸗ 
tete eine wiſſenſchaftliche Vertheidigung von Schelling, 
und ſiehe — Schelling vertheidigte ſich mit der Poli⸗ 
j. Nun kam die Sache an die Gerichte, und es 


entſtand im Publikum die Frage: ſoll die Schelling⸗ 


ſche Philoſophie wieder in ihr myſtiſches Dunkel zu⸗ 


rückkehren, ſollen wir abermals ein und mehr Decen⸗ 
nien harren, bis es Herrn v. Schelling gefallen wird, 
uns authentiſche Eröffnungen zu machen, was nach 
den bisherigen Erfahrungen vielleicht nie geſchehen 
wird? In dieſem eigentlichen und für die deutſche Kul⸗ 
turgeſchichte vielleicht einzigem Fall, wo der freien Wiſ⸗ 
ſenſchaft durch ihren freien Vertreter polizeiliche Ge⸗ 


fahr droht, wo ſtatt der Gründe Konfiskationen die 


Waffe ſein ſollten, entſchied die öffentliche Meinung ſo⸗ 
fort und einſtimmig gegen das Buchſtabenrecht. Die 
Richter, welche der öffentlichen Meinung huldigten, und 
Herrn von Schelling abwieſen, verletzten alſo gleichfalls 
das Buchſtabenrecht (dies glaube ich bei reiflicher Er⸗ 


wägung durchaus zugeben zu müſſen), aber es geſchah, 


diesmal im Intereſſe einer höheren Anforderung, war, 
wenn man fo will, eine juridiſche Nothlüge. Wie 


1 


Der Redakteur des Lepteren iſt 


in Berlin 


Die jüngere Schriftſtellerwelt erklärt ſich faſt ein⸗ 


lehrer ne Philosophen durch ſich ſelbſt, das heizt bur 
ihren augenblicklichen ausnahmsweiſen 


haͤrakter 
rechtfertigt, ſo geht es auch mit den Urtheilen in Ber⸗ 
lin und Darmſtadt. Sie können, genau wie die Noth⸗ 
lüge, niemals und unter keiner Bedingung als Analo⸗ 


gien geltend gemacht werden; aber ſie beſtehen für ſich 


und ſind als Ausnahmsfacta unter einen: beſon⸗ 
dern und hier unter einen höheren Geſichtspunkt zu 
bringen. So löſt ſich mir der ganze Widerſpruch. Hr. 


von Schelling hätte unter gewöhnlichen Bedingungen 


Recht behalten und dies Recht vertheidigen ſeine Ver⸗ 
treter, er hat aber unter der actuellen Sachlage Un⸗ 
recht und auf dies höhere Unrecht, über dem gewöhn⸗ 
lichen Büchſtabenrecht hinaus, provozirten die Gerichte. 
Man kann, wie der alte Hitzig es wenigſtens andeu⸗ 
tet, behaupten, daß dafür die Richter die Kaſſation ver⸗ 
dienen, man wird aber wieder nur unter gewöhnlichen 
Bedingungen zu ſolchen Behauptungen berechtigt ſein 
die Außergewöhnlichkeit rechtfertigt auch hier die 
Richter und ftellt fie unter den Schütz der öffentlichen 
Meinung. Dieſe öffentliche Meinung würde ſelbſt dann 
entſchieden für die Gerichte in Berlin und Darmſtadt 


und eben ſo ſehr gegen Hrn. v. Schelling geſtimmt 


bleiben, wenn auch durch höhere Entſcheidung die Be⸗ 
ſchlagnahme gut geheißen und ein Recht des Letzteren 
formell anerkannt werden ſollte. . 


Eine hohe Behörde hat ſich neulich mit 5 St. 
lung der Juſtiz-Commiſſarien beſchäftigt. Veran⸗ 


laſſung dazu gab die Sache eines Oſt⸗Preußiſchen, bei 


der Herwegh-Angelegenheit oft genannten Juſtiz⸗Com⸗ 
miſſarius. Die Frage war, ob Juſtiz⸗Commiſſ. auf 
adminiſtrativem Wege abſetzbar ſeien, oder ob dazu ein 
richterliches Erkenntniß nöthig wäre. Obwohl dieſe 
Juſtiz⸗Commiſſarien nicht eigentlich richterliche Beamte 
genannt werden können, ſo hat ſich die hohe berathende 


Behörde doch für die Nothwendigkeit eines Erkennt⸗ 


niſſes ausgeſprochen. Man ſieht deshalb einem Ge⸗ 
ſetze entgegen, welches das Verhältniß dieſer Beamten 


in dem Sinne ordnet, in welchem das der e feſt⸗ 


geſtellt iſt. 


Die hieſige neu gegründete öffontliche Handela⸗ 1 8 8 
Anſtalt ſteht unter einem von den Miniſterien einge⸗ 
ſetzten Curatorium, welches aus drei Mitgliedern beſteht, 
aus dem Geheimen Ober⸗ Finanzrath Oeſterreich, dem 
Geheimen Ober-Regierungsrath Kortüm und dem Stadt⸗ 
rath Gärtner, Aelteſten der hieſigen Kaufmannſchaft. 
Direktor der Anſtalt iſt Herr Carl Noback. Der voll⸗ 
ſtändige Curſus dauert drei Jahre und durchläuft in 
dieſer Periode drei verſchiedene Lehrklaſſen. Bei der 
Vertheilung des Lehrſtoffes in die einzelnen Klaſſen iſt, 
außer auf die gehörige Stufenfolge, auch noch beſon⸗ 
ders darauf Rückſicht genommen, daß jede Klaſſe mög⸗ 
lichſt ſelbſtſtändig daſtehe und einen abgerundeten Lehr⸗ 
kurſus bilde. Hieraus erwächſt der weſentliche Vortheil, 
daß Jünglinge, deren Verhältniſſe es nicht geſtatten, 
den ganzen dreijährigen Kurſus durchzumachen, ſchon 
aus dem zwei- oder ſelbſt einjährigen Beſuche der Anz 
ſtalt eine zweckmäßige, wenngleich weniger vollendete 
Vorbildung zu erwarten haben. Aufgenommen werden 


Jünglinge in dem Alter von 14 Jahren, welche bis zu 


dieſer Altersperiode in den Gymnaſien, Bürger- und 
Realſchulen in der Regel erreichte Schulbildung nach⸗ 
weiſen können und ſich. durch gute Zeugniſſe über ihre 
Sittlichkeit auszuweiſen vermögen. Der Unterrichtspreis 
beträgt jährlich 120 Thaler. Die Lehrgegenſtände ſind: 
Allgemeine Handelswiſſenſchaft, allgemeine und Han⸗ 
dels⸗Geſchichte, Handels-Geographie und Handels-Sta- 
tiſtik, kaufmänniſches Rechnen, Waarenkunde und Tech⸗ 
nologie, kaufmänniſche Correſpondenz, einfaches und dop⸗ 
peltes Buchhalten, Mathematik, Phyſik und Chemie, 


deutſche, franzöſiſche und engliſche Sprache, Schönſchrei⸗ 


ben und Zeichnen. Die Anſtalt iſt durch Se. Maj. 
den ig mit den nöthig gen Mitteln ausgerüftet wor⸗ 
den. Möge dieſelbe einem immer gedeihlicheren Zu⸗ 
ſtande entgegenblühen! Ir (Magd. Ztg.) 


Königsberg, 25. Dezbr. Die unter ſich verbun⸗ 
denen Kunſtvereine der Städte Danzig, Königsberg, 
Stettin, Breslau und Poſen, die den öſtlichen Cyklus 
bilden, hielten ihre diesjährigen Ausſtellungen in der 
Art, daß die Ausſtellung in Danzig vom 26. Dezember 
1842 bis 29. Januar d. J., die in Königsberg vom 
13. Februar bis 20. März, die in Stettin in zwei 
Abtheilungen vom 9. April bis 20. Mai, die in Bres⸗ 
lau, ebenfalls in zwei Abtheilungen, vom 15. Mai bis 
1. Juli, und die in Poſen, auch in zwei Abtheilungen, 
vom 23. Juni bis zu Anfange Auguſt ſtattfand. Dieſe 
Ausſtellungen durften ſich der allgemeinen, Theilnahme 
des Publikums erfreuen und waren ſelbſt für die Künſt⸗ 
ler inſofern günſtig, als auf denſelben, theils von den 
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us Thlr. 22 Sgr., in n Kinigsberg für 4835 Thlr. 

‚in Stettin für 5978 Thlr. 2 Sgr., in Breslau 
5 4977 Thlr., in Poſen für 2295 Thlr. 20 Sgr., 
2 alſo für die Summe von 22,254 Thlr. 14 

Sgr. 6 Pf. Gemälde und andere Kunſtgegenſtände ge⸗ 
kauft worden ſind. — Hinſichtlich des Herrn Wales⸗ 
rode erfährt man, daß das hieſige Oberlandesgericht 
die Einleitung der Unterſuchung abgelehnt hat. Herr 
Wales rode will künftige Woche einen neuen Eyklus ſei⸗ 
ner Vorleſungen ankündigen. (Königsb. A. Z.) 

Arnsberg, 23. Dez. Die Gemeindeordnung vom 
31. Oktober 1841 iſt gegenwärtig, wie das heutige 
Amtsblatt anzeigt, in dem ganzen Kreiſe Hamm ein⸗ 
geführt, der nach der neuen Kommunal⸗Verfaſſung in 
folgende Kreiſe zerfällt: Hamm, Rhynern, Peltum; Ca⸗ 
men, Unna und Friedenberg. 

Köln, 25. Dez. Die gegenſeitigen Erklärungen 
der Hermeſianer Achterfeld und Braun einerſeits und 
der Doktoren Vogelſang und Hilgers andrerſeits, ſind 
nicht ohne Intereſſe. Beſonders gilt dies von der nach⸗ 
ſtehenden Erklärung, die unſere heutige Zeitung 
bringt: Die Erklärung, der S. T. Herren D. Vogel⸗ 
fang, D. Hilgers c., in der geſtrigen Nr. der „Kölner 
Ztg.“ ſetzt uns in die ſchmerzliche Nothwendigeit, unter 
Bezugnahme auf unſere in der „Zeitſchrift für Philo⸗ 
ſophie und katholiſche Theologie“ abgegebene Erklärung 
nachſtehende Punkte zur öffentlichen Kenntniß zu bein 
gen. Wir erklären demgemäß: 1) „Daß wir uns dem 
Verbote der hermeſiſchen Schriften, reſp. dem päpſtlichen 
Breve gegen Hermes, wodurch jene Schriften verdammt 
worden, mit pflichtſchuldigem Gehorſam unterworfen,“ 
— „daß wir gelobt haben, in dieſer Beziehung Alles 
leiſten zu wollen, was nach den Geſetzen und Vorſchrif⸗ 
ten der Kirche von uns gefordert werden kann und was 
ſelbſt durch das apoſtoliſche Breve von uns gefordert 
wird.“ 2) Dieſe Unterwerfung iſt nicht angenommen 
worden. 3) Die uns geſtellte Forderung läßt nach der 
uns gegebenen Erklärung derſelben keine Unterſcheidung 
zwiſchen dem Thatbeſtande und dem Rechte zu, fomit, 
muß jede Unterwerfung, welche dieſer Forderung ent⸗ 

ſpricht, die Richtigkeit des Thatbeſtandes des gegen 
Hermes erlaſſenen Breves anerkennen. Dieſe Anerken⸗ 
nung fordert 1) das Zeugniß: Hermes ſei ein ſchlech⸗ 
ter Menſch, oder, was daſſelbe iſt, Hermes ſei ein fol: 
cher Menſch geweſen, wie das Breve ihn charaktori⸗ 
ſirt; 2) daß die im päpſtlichen Breve bezeichneten Ir⸗ 
thümer in ſeinen Büchern wirklich enthalten ſeien. 4) 
Wir hegen die entgegenſtehende ſeſte Ueberzeugung. Ein 
derartiges Zeugniß ablegen, ift und bleibt demnach, ſo 
lange wir biefe ueberzeugung haben, für uns ein fal⸗ 
ſches Zeugniß. Es gilt in dieſer Beziehung voll⸗ 
kommen gleich, ob ein ſolches Zeugniß ausdrücklich oder 
einſchließlich, direkt oder indirekt gegeben wird. 5) Auf 
unſere Bedenken, eine ſolche Erklärung zu unterſchrei⸗ 
ben, iſt uns unter Anderm eröffnet worden: „Unſere 
Freunde und ſeitherigen Lehrgenoſſen hätten alle die von 
dem Cardinal Lambruschini aufgeſtellte Formel in auf: 
richtiger und vollſtändiger Unterwerfung unterzeich⸗ 
net.“ 6) Von unſerer Seite iſt darauf das dringendſte 
Anerbieten gemacht worden: „dieſelbe Formel zu un⸗ 
terſchreiben, welche jene Freunde und ſeitherigen Lehr⸗ 
genoſſen unterſchrieben haben, wenn dar in nur nicht 
das Bekenntniß verlangt würde, daß Her⸗ 
mes ein ſchlechter Menſch geweſen und die 
Lehre wirklich vorgetragen habe, welche ihm 
in dem Breve zugeſchrieben worden.“ 7) Auch dieſe 
dringende Bitte iſt nicht angenommen worden. 8) 
Wer die Ueberzeugung mit uns theilt, 
nicht derjenige geweſen, wofür das Breve ihn ausge⸗ 
geben, und daß die verdammten Lehren in der That 
in ſeinen Büchern nicht enthalten ſeien, der kann die 
geforderte Unterſchrift nicht leiſten, ohne entweder ſich 
einer Mentalreſtriktion zu bedienen, oder geradezu ein 
falſches Zeugniß zu geben. Wir haben das fragliche, 
gleichviel ob offen oder einſchließlich gegebene Zeugniß 
für ein falſches Zeugniß gehalten, welches vor dem 
Richterſtuhle der Moral unter allen Umſtänden ver⸗ 
werflich iſt. Bonn, den 23. Dezember 1843. Dr. A ch⸗ 
terfeld. Dr. Braun. 

Dieſer Tage war bei unſerem Aſſiſenhofe am Mor⸗ 
gen einer der 36 Geſchwornen, aus denen durchs Loos 
die Zahl der Zwölfe gezogen wird, welche die Jury des 
Tags bilden, unter dem Vorwande von Krankheit aus⸗ 
geblieben; der hingeſandte Gerichtsarzt erklärte, daß die 
Krankheit blos vorgeſchützt ſei und der Geſchworne recht 
wohl hätte erſcheinen können, und das Gericht verfällte 
iähn ſofort in eine Disciplinarſtrafe von 500 Franken. 
Dieſe Strenge iſt nothwendig, weil außerdem bald 
dieſer, bald jener Geſchworne unter nichtigem Vor⸗ 
wande wegbleiben und, wie es eben jetzt der Fall war, 
Häufig keine Sitzung würde ſtatthaben können. 

(F. J.) 

Wiſſel (Kreis Kleve), im Dezember. Die Gemeinde 
Wiſſel, im Kreiſe Kleve, hat ſich eines Gnadengeſchen⸗ 
kes Sr. Maj. unſeres geliebten Königs von 2000 Tha⸗ 
lern zu erfreuen, wodurch ſie, unter eigener Mitwirkung, 
in den Stand geſetzt wird, ihre Pfarrkirche, das frü⸗ 
here St. Clemens⸗Stift, das älteſte Münſter am Rhein, 
welches von der Normannen⸗Verwüſtung frei geblieben 
iſt, vollſtändig herzuſtellen. G. 8.) 
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Deu t . ch lan d. 
München, 26. Dezbr. Se. Durchlaucht der Kron⸗ 


Oberſthöfmeiſter Fürſt Ludwig v. Oettingen⸗Wal⸗ 
lerſtein iſt geſtern Abend nach zehnwöchentlicher Ab⸗ 


weſenheit von ſeiner Miſſion nach London und Paris 
wieder zurück hier eingetroffen. Wie man vernimmt, 
hatte der Hr. Fürſt geſtern Abend noch Audienz bei 
Sr. Maj. dem Könige. (A. 3.) 
Frankfurt a. M., 24. Dezbr. Die Gründung 
eines Hoſpitals und einer Schule in Jeruſalem, 
wozu bekanntlich die HH. v. Rothſchild 100,000 Fr. 


Seite geſtoßen, woher man ſolche am allerwenigſten 
Ein: heftiger und hartnäckiger 
Widerſtand gegen dieſe wohlthätigen und dringend nö⸗ 
thigen Anſtalten hat ſich nämlich im Schooße des 
Judenthums ſelbſt, und zwar von Seiten der fa⸗ 
natiſch⸗ orthodoxen (chaſidäiſchen) Partei erhoben, eine 
Sekte, die, urſprünglich in Polen gegen das Ende des 
vorigen Jahrhunderts entſtanden, dort aber von den 
ſtreng talmudiſtiſchen Rabbinern und an deren Spitze 


von dem bekannten Rabbi Elias in Wilna, als das 


Judenthum compromittirend, mit Erbitterung bekämpft 
und zuletzt ſogar als ſtaatsgefährlich von der Regierung 
unterdrückt, jetzt in Amſterdam — dem „Waſſerſacke 
des Kontinents“, wie Börne dieſe Stadt benennt — 
ihr Hauptquartier aufgeſchlagen hat. Das Oberhaupt 
der genannten Sekte, ein Amſterdamer Kaufmann, bes 
reiſt von Zeit zu Zeit einen großen Theil von Europa, 
um angeblich zu Gunſten der Nothleidenden in Palä⸗ 
ſtina, in Wahrheit aber zur Gründung und Befeſti⸗ 
gung einer Autorität und einer Art von Macht für die 
unter den europäiſchen Juden — etwa wie unter den 
Chriſten die Jeſuiten — verrufenen Chaſidäer, Spen⸗ 
den und Opfergaben zu erheben und um ſich dafür 
nicht allein von den Seinigen als den Nafi Fürſten) 
von Paläſtina anerkennen zu laſſen, ſondern auch in 
Jeruſalem einen ſogenannten Conſul zu halten, die ſei⸗ 
ner Sekte nicht günſtigen oder mißliebigen Rabbiner 
und Gemeindevorſteher zu verdrängen oder abzuſetzen, 
vor Allem aber, um die Böcke von den Schafen zu 
unterſcheiden, eine regelmäßige Spionage über deren 
Correſpondenz zu unterhalten. Die koſtſpieligen Mit⸗ 
tel, die zur Erreichung dieſer Zwecke dienen müſſen, 
werden nun, wie natürlich, aus den geſammelten, ſich 
bereits zuſammen auf mehre Millionen Franks belau⸗ 
fenden Summen beſtritten, und es konnte daher den 
Amſterdamer Chaſidäern nur ſehr unwillkommen ſein, 


in der Gründung eines Hoſpitals und einer Schule zu 
Jeruſalem — wie vor einigen Jahren ſchon durch die 


Erbauung einer Synagoge für die dortige deutſch-iſrae⸗ 
litiſche Gemeinde — eine Art von Concurrenz eröffnet 
zu ſehen, die, wenn ſie anders zu Stande kommt, vor⸗ 
ausſichtlich einen anſehnlichen Theil des Extrags jüdi⸗ 
ſcher Mildthätigkeit abſorbiren und ſo den Zwecken des 
wiederaufſtrebenden Chaſidäismus entziehen muß. Auch 
ein Theil der hieſigen ultraorthodoxen Iſraeliten hat 
ſich dieſen, ihrer Meinung nach zeitgemäßen, holländi⸗ 
ſchen Beſtrebungen angeſchloſſen und in einer von fünf 
Mitgliedern des zum Behufe der Geldſammlungen von 
Amſterdam aus hier errichteten Filialcomité unterzeich⸗ 
neten Erklärung in hieſigen und auswärtigen Blättern 
die Gläubigen zu möglichſt reichlichen Gaben nach Pa⸗ 
läſtina, jedoch natürlicherweiſe ausſchließlich durch die 
Vermittelung des Amſterdamer Hauptcomite, d. h. nicht 
für das Hoſpital und die Schule aufgefodert, wogegen 
denn andererſeits von Seiten der unermüdlichen Geg⸗ 
ner kräftig und rüſtig angekämpft wird. 

A. Z.) 


Ellwangen, 22. Dezember. Heute fand dahier 
die erſte öffentliche mündliche Schlußverhand⸗ 
lung in einer vor dem k. Oberamtsgerichte Mergentheim 
verhandelten Unterſuchungsſache wegen auf zweiter Stufe 
ausgezeichneten Diebſtahls ſtatt. Der Gymnaſiums⸗ 
Saal war zu dieſen Verhandlungen beſonders einge⸗ 
richtet und ſchon vor 9 Uhr mit Männern aus den 
verſchiedenſten Ständen theilweiſe beſetzt. Nach den 
ſtattgehabten Verhandlungen verkündete der Gerichts⸗ 
vorſtand das Urtheil dahin, daß der Angeſchuldigte zu 
ſiebenjähriger Zuchthausſtrafe und, nach deren Erſte⸗ 
hung zur Landesverweiſung für immer 2c, verurtheilt ſei. 

Dresden, 25. Dez. Die Adminiſtration der hie⸗ 
ſigen Handels-Innung ſetzt den hieſigen Handelsſtand 
im heutigen Anzeiger davon in Kenntniß, daß, laut. auf 
offiziellem Wege ihr gewordener Bekanntmachung, in 
Folge der geſchehenen Kündigung des Handels-Vertrags 
mit Hamburg und der bereits mit Schluß des Jahres 
1841 erloſchenen Uebereinkunft vom 2. Februar 1840 
von dem Hamburger Senate erklärt worden iſt, daß er 
die durch jene Uebereinkunft gewährten Zoll⸗Ermäßigun⸗ 
gen und Befreiungen, mit Ausnahme der Eingangs⸗ 
Freiheit für Steinkohlen, zurückzunehmen und den Zu⸗ 
ſtand vor gedachter Uebereinkunft Haag ſich 
veranlaßt geſehen habe. E. 3) 


Bremen, 25. Deibr. Für die Sen uten 
zwischen den Vereinigten Staaten von Nordamerika 
und den deutſchen Zollvereinsſtaaten haben fi. Hinder⸗ 
niſſe und Rückſichten eingefunden, welche es gewiß ma⸗ 


} em daß das Suftandekommen von Vereinbarungen, 


bewilligt haben, iſt dermalen auf Hinderniſſe von einer |- 


5 die Enders; die heben ſchmälern Würden, vor der 


Hand verſchoben iſt. Wenn auch Wachſamkeit zu em⸗ 
pfehlen iſt, ſo bleibt es eine Thatſache, daß der König 
von Preußen ſich dahin ausgeſprochen: Er bedaure 
zwar ſehr, daß man in den Hanſeſtädten die großen 
Zwecke des deutſchen Zollvereins einigermaßen verkenne, 
da man doch ſonſt ſo ächt deutſch geſinnt ſei; aber nun 
und nimmermehr würde er ſeine Einwilligung zu Maaß⸗ 
regeln geben, welche den Flor der Hanſeſtädte zu trü⸗ 
ben im Stande wären. (Bremer 3.) 
Oeſterrei ch. 

* Wien, 27. Dezember. Die in Preßburg 
am Reichstag beſchloſſene abermalige Adreſſe der 
ungariſchen Stände gegen das bekannte neueſte k. 
Reſcript in Betreff der Sprach- Angelegenheit iſt 
von Seiner Königlicheu Hoheit dem Erzherzog Pa⸗ 
latinus, der dieſer Tage hierſelbſt eingetroffen iſt, Sr. 
Majeſtät dem Kaiſer zugeſendet worden, und iſt nun 
Gegenſtand der Verhandlungen des Staatsraths. 
Man iſt ſehr begierig, ob Se. Maj. dieſe Bitten des 
Reichstags genehmigen wird, allein es ſcheint, da der 
Inhalt der Adreſſe ſich in gemäßigten Schranken 
hält, daß man nicht zu dem letzten Mittel, näm⸗ 
lich zu einer Auflöſung des Reichstags, ſchreiten 
wird. Den dießfälligen Conferenzen wohnen alle Erz⸗ 
herzoge und Miniſter bei. Der ungariſche Reichstag 
hat ſich unterdeſſen bis zum 2. Januar vertagt und 
viele Magnaten und Edelleute benützen dieſe Zeit zu 
Urlaubs-Reiſen theils hierher, theils in ihre Heimath. 
Der Banus von Croatien, Graf Haller, iſt nach Agram 
abgegangen, um Berichte über die dortigen blutigen 
Vorfälle einzuholen. — Erzherzog Rainer, Vice- König 
von der Lombardei, verweilt fortwährend hier. Er wird 
ſich bei ſeiner Rückreiſe vorerſt nach Venedig und ſpä⸗ 
ter nach Mailand, allwo die Vermählung ſeiner zwei⸗ 
ten Tochter mit dem Prinzen von Savoyen Cardignan 
vollzogen werden wird, begeben. Sein älteſter Sohn, 
der Erzherzog Leopold bleibt hier, um unter den Au⸗ 
gen ſeines Oheims, des Erzherzogs Ludwig, ſeine 
Erziehung zu vollenden, und ſpäter an den Staats⸗ 
Verhandlungen Antheil zu nehmen Man widmet 
hier den in fremden Blättern erſchienenen Artikeln über 
Schutz ⸗Zölle und den Anſchluß Oeſterreichs an den 
deutſchen Zoll⸗Verein fortwährend große Aufmerkſamkeit. 
Der Hofkammer⸗Präſident Bar. Kübek hat, wie man ver⸗ 
ſichert, noch große Reform-Pläne im Sinn und die 
frühere Frage des Anſchluſſes ſcheint nur vertagt. Erz⸗ 
herzog Stephan wohnt regelmäßig allen Sitzungen 
der Hof⸗Kammer bei und bereitet ſich mit unermüdeter 
Thätigkeit zu feiner neuen Stelle als N des 
Monarchen in Böhmen vor. 


Großbritannien. 

London, 23. Dez. Ihrer Majeſtät der Königin 
wurden vorgeſtern in Windſor die vor einigen Wochen 
hier angekommenen nordam erikaniſchen India⸗ 
ner vom Ojibbeway⸗Stamme im Beiſein des ganzen 
Hofes von dem bekannten Reiſenden Catlin vorgeſtellt, 
um einige Vorſtellungen im National⸗Koſtüm vor ih⸗ 
rem öffentlichen Auftreten zuerſt dem Hofe zum Beſten 
zu geben. Der Häuptling der aus vier Männern und 
drei Weibern beſtehenden Geſellſchaft hielt in ſeiner 
Mutterſprache eine Anrede an die Königin, welche Herr 
Catlin überſetzte, und worin jener die treue Ergebenheit 
ſeines Stammes und ſeine Freude über den Anblick 
der Königin von England ausdrückte. Es wurden hier⸗ 
auf mehrere Nationaltänze von den Indianern in ih⸗ 
rem eigenthümlichen Koſtüm ausgeführt, woran die Kö⸗ 


niglichen Herrſchaften sun Gefallen fanden. 


London, 25. Dez. Ein Fermanager Blatt mel⸗ 
det, daß ein dortiger Pächter am 12ten d. die Auffor⸗ 
derung erhielt, ein Stück Land, welches einem andern 
Pächter abgenommen und ihm übergeben worden war, 
dieſem zurückzuſtellen, widrigenfalls habe er den Tod 
zu gewärtigen. Der Bedrohte achtete nicht auf dieſe 
Inſinuation. Allein bald darauf ritt ein Mann um 
Mitternacht vor das Haus deſſelben und ſchoß durch 
das Fenſter. Die Kugel fuhr wenige Zoll über dem 
Kopfe eines methodiſtiſchen Predigers, welcher in der⸗ 
ſelben Nacht im Haufe des Pächters ſchlief, in die 
Wand. Ein gleiches widerfuhr nicht lange darauf ei⸗ 
nem andern angeſehenen Pächter. In Folge davon, 
wie es ſcheint, wurde am 18ten in Levelly ein zahl⸗ 
reiches proteſtantiſches Meeting abgehalten, welchem die 


angeſehenſten Edelleute und Pächter der Gegend bei⸗ 


wohnten, und worin beſchloſſen wurde, einen proteſtan⸗ 
tiſchen Verein zu bilden, um die Verbindung zwiſchen 
England und Irland durch alle Mittel innerhalb des 
Geſetzes kräftigſt zu unterſtützen, und den Perſonen, 
welche von militäriſcher Hülfe einigermaßen entfernt 
wohnen, Schutz zu gewähren. 

Die Mayo Conſtitution berichtet folgende cha⸗ 
rakteriſtiſche Scene: Am 18ten marſchirte eine Kom⸗ 
pagnie des 69ſten Regiments unter den Befehlen ihres 
Hauptmanns, und eine Abtheilung Konſtabler unter den 
Befehlen des Unter⸗Inſpektors und in Begleitung zweier 
obrigkeitlichen Perſonen nach der Pfarrei Islandeady, 

5 (Fortſetzung in der ern) ; 


Mit zwei Beilagen. 


— 


